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Cheunsei. 105
nicht unmittelbar die Donau berührten ,

•wohnten die Her¬
munduren noch im Hintergründe . Wandernder Hermun¬
duren , die in früher Zeit ihr Stammland verliefsen , ge¬schieht Erwähnung in einem Fragmente des Dio (Dionis
Cassii Bistoriar . Roman , fragmenta , a Jos . Morellio
edita . Bassani 1798 - p . 32) : <f ydg Joiihio g tcqotsqqvnsv emg sti tcSp ngog iw v[ aTQ<<> yioguov fjij ’/j- , Tovg ts*Eq (tov y <f ov q ov g ex T 'rjg- o Ixeiag ovx old ' ornogl '

§ aua0TccvTag xal xctTce ’
Qiferjaiv ixegag yfjg tv)m-

yiofisvovg vnoXaßiov ly iitgti xfjg MagxöuavPidog xa~
tojxios’ y-cci top ^ Xßlav f.u ] ßsr6g bl lyauxiovusvov dia-
ßdg , tpiAtay ts xoig Ixsivrj ßqgßagoig avpsüsxo. Da
Von diesen Auswanderern *) sich später keine Spur zeigt,so scheinen sie sich unter die Markomannen , neben denensie Sitze erhielten , verloren zu haben,

C. Cherusken und Umgebung ,
Cherusei . ** Stehen schon bei Caesar neben den ger¬manischen Hauptvölkern , den Sueven und Sigambern , ein
Rang , den sie in der Folge behauptet haben . An ihren
Namen knüpfen sich gjrqfse Erinnerungen . Nachdem dieRömer die ersten und vordersten Kämpfer gegen ihreMacht , die Sigambern , getrennt und geschwächt hatten,fanden sie hinter ihnen als gleich welirhaftV ' s Volk die
Cherusken , und nun galt es , sollte die römische Herr¬schaft unter den deutschen Völkern Wurzel schlagenund sich ausbreiten , diese unter das Joch zu beugen.Aber durch die Schlacht gegen das Heer des , Varus ver¬nichteten die Cherusken alle römische Gewalt unter denGermanen (Vellcj . 2 , 117 — 120 . Dio Cass . 56 , 18 — 24.Vgl . Tac , Arm . 1 , 60 . 61 . Flor . 4 , 12) , und die Unterneh¬
mungen des Germanicus gegen die Retter der deutschen
Selbstständigkeit nahmen ein unglückliches Ende ( Tac.Ann . 1 , 57 — 7Q . 2 , 8 — 24) , Auch im Innern kämpften

*) Ein Auszug des ganzen Volkes kann natürlich , wennschon z o v s ‘
Efif-i . ünaL steht , nicht verstanden werden.**) Aus ahd . heru (gladius ) heru -sc , wie Tiu sco aus Tiu (S .72) .Beispiele von Benennung deutscher Völker nach Waffen sindnoch Saxones , Suardones . Cherusei seit Caesar bei allen lat.Schriftstellern , Cherusei mit kurzem e richtig Claudianus , Xi-QOyGx 0 1 unter den Griechen nur Dio Cass, , Xp . ioovGt . xGCEtol . lielsp sich etwa mit dp.r gotli,. Schreibung hairus ver¬gleichen , aber die Hss . des Ptol . schreiben

'
nicht selten c * für1 . Falsch Strabo X >jqovgxoi.
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sie gegen die Gewaltherrschaft . Marohod , welcher im
östlichen Lande eine Menge Yölker unter seinen Willen
gebracht hatte , wurde von ihnen angegriffen und zog
geschwächt und verlassen sich in seine Heimath zurück
( Tac . Änn . 2 , 44 — 4b) - Nicht dals die Cherusken allein
diese Thüten völlbracht hätten : ihre Nachbarvölker lei¬
steten treue Hülle ; aber sie sind als die Führer , als das
Haupt der Unternehmungen genannt : ot Xrj p o v Oxo t
xai ol zovzcov vnrpxoo t , nag oig za zpia zdyuaza
■Pwf .ialwv luzd zov ßzpaztjyov Ovdpov Kovivz i)uov . .
dnoj '/.ezo. Str . 7, p . 291 ; Cherusci sociique eorum , .vetus
Arminii miles , sumsere bellum (in Maroboduum ) . Tac.
Ann . 2 , 45 . Schon bei Caesar stehen die Cherusken in
feindseliger Stellung gegen die Sueyen ; auf einen alten
Nationalhafs deutet Tacit . Ann . 12 , 28 : Cherusci , cum
quis aeternum discordant ( Chatti ) .

‘ Doch wenn es gilt,den Feind des gemeinsamen Vaterlandes abzuvvehren,'
stehen sie in Verbindung (Flor . 4 , 12 . Tac . Ann.
1 , 56) ; nur ein Cheruskenkönig , der sich an die Römer
anschlöfs , wird genannt in entern Fragmente des Rio
Cassius (ed . Reim . p . 1104) : Xapi6/ .iqpog de , oziiiv Xc-
povoxwv ßaoiXevg , vtco Xazziov ix zrjg dpyiyg did zr] v
repög Pio/iatovg rpiliav ixnfOüJV. Den Chatten wäre
es gelungen , den alten Gegner zu überwältigen , nach
Tac . Germ . 56 : qui olim boni aequique Cherusci , mute
inertes ac | tulti vocantur . ChaJlis victoril -us fortuna in
sapientiam efessit. Tracd ruina dtervscor 'um etFosi , Aber
auch diese Nachricht '

scheint , nicht weniger voreilig , als
andere Uebertreibungen der Römer , mit denen sie die
deutschen Völker sich gegenseitig äufreiben und sich
ilüchtcn liefsen .

' In der Folge steht das Volk nur in
noch gröfserer Macht den Franken und Thüringern ge¬
genüber , als Kern der sächsischen Völkervereinigung.Es läl ’st sich erwarten , dafs von dem zahlreichen und
mächtigen Volk der Cherusken ein weiter Raum besetzt
gewesen sei ; nur sind spärlich und unsicher die Anga¬ben der Alten über die Ausdehnung des Cheruskenlandes.
Dals eine Spitze noch auf der Westseite der Weser lag,
zeigen die Berichte über die Römerzüge : 6 zipovoog
eg zi) v zwv 2vydf .tßp (ov xai dt ’

avzrjg xai eg zqv Xe-
povaxida npoeyojpj ]Oe psypizov Ov 'iaov pyoit.
Djo Cass . 54 , 53 ; 7rpog re zi) v XepovoxLav /.lezeozqpxMzov Ovtpovpyov diaßug . . id . 55 , 1 ; npoqyayov ccvzoß(zov Ovapov ) 7TOüQco nov djio zov c

Pqvov , eg ze r
Xeoovoxida xai npdg zov Ov 'i '

oovpyov. id . 56 , iS ; subaed
Bructeri , recepli Cherusci . . trunulus Visurgis. Velhi
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2 , 105 -
'Diese Strecke ist von der Diemel abwärts zu

suchen ; hier grenzten sie mit den Chamaven und Chatten
zusammen . Wie noch später der Harz die Thüringer
von den Sachsen schied , trennte schon zur Zeit Caesars
der Wald Bacenis die Cherusken von den Sueven ( B . Gail.
6 , 10 ) . In die nördlichen Umgehungen des Harzes stellt
die Cherusken richtig verstanden auch Plplemaeus : vnd
ös zovg ASLAiyyng , KaAovxwveg srp \ Ivjtztna zoy

^
AAßiOQnozayoii , wp

' ovg , Xaigovaixol xai Kccfiavol/ .isygi xov
Mrjhßoxov ögovg. Die Ngrdwestspitze seines Aay . ißovg-
yiov ögog, welche in Südost des Ostendes des Melibokos
liegen sollte , steht auf seiner Karte mit den Anwohnern,den Silingen , in der ungeheuren Verschiebung des Ge¬
birges nach Norden , einige Grade nordöstlich über dem
Melibokos . Hiedurch sind nun in derselben die Silingen
( die alten Bewohner der Oberlausitz ) auch über die Ka-
Äovxwvsg (die Anwohner der Mittelelbe und der untern
Havel ) zu stehen gekommen ; unter den Kalukonen aber
stehen die Cherusken und Chamaven in Südwest immer
noch im Norden des Melibokos .

*) Auch , lindet sich nir¬
gends weiter eine Spur , dafs Cherusken südlich über denHarz gereicht hätten .

' Der nordwestlichen Grenze ge¬schieht Meldung in Tacitus Bericht über den Zug des Ger-
manicus gegen die Cherusken ; das zweite Treffen gegensie wurde am Grenzwalle der Angrivarier geliefert : (palu-dis ) latus unum Angrivarii lato aggere evtulerant , qno uCheruscis dirimerenlur. Ann . 2 , 19 - Am wahrscheinlich¬sten war der Schauplatz beider Kämpfe an der Beugungder Weser zwischen Minden und Hameln . Die Angri¬varier safsen zwischen den Cherusken und Chauken ; nurdie irrige Nachricht vom Abzüge der Angrivarier nachWesten hilst Tacitus die Chauken als unmittelbareNachbarn der Cherusken angeben ( Germ . 56) . Dafs sieöstlich noch über -die Aller nahe zur Elbe hin wohnten,erhellt aus Ptol . , der die Kalukonen , ein Völkchen auf bei-

*) So standen wohl die Völker auf der Karte des Ptol . , dieSilingen an der Südseite der Suninonen noch über dem Nord¬westende des Askiburgischen Gebirges , unter diesen , links aufbeiden Ufern der Elbe , also südwestlich , die Kalukonen , undgegen diese in gleicher Lage die Cherusken noch im Norden desHarzes . Auf Maiinerts Entwurf der ptol , Karte sind die Silin¬gen neben dem Nordwestende des Gebirgs willkührlich nachSüden hinabgezogen , darunter wieder die Kalukonen weit aus¬gebreitet , und so die Cherusken ganz wider Willen des Ptol.nach Thüringen geschoben.
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den Elbufern , als ihre Nachbarn aufführt . Benachbart
waren noch in diesen Gegenden die Langobarden und
Dulgibinen.

Mit den Cherusken erwähnt der Fosi, eines weniger
zahlreichen Volkes , Tacitus Germ . 56 : tracti ruina Che,
ruscorum et Fosi, , contermina gens ; adversarum rerum
ex aequo socii sunt , quum in secundis minores fuissent.
Hätte von ihnen -die Fuse , etwa wie der Suebusflufs von
den Sweben , der Guttalus von den Guttones , den Namen,
so wären die Sitze des Völkchens, - das nirgends wieder
erscheint , an ihren Ufern zu suchen.

Allgrivarii .* Aus Tacitus läfst sich für ihre Sitze
nur folgern , dafs sie den Cherusken von dem Schauplatze
des zweiten Treffens des Germanicus gegen Arminius
an , wo der Grenzwall lag ( vielleicht in der Linie von
Rinteln über den Steinhudersee an die untere Aller ) , in
Nordwest zu beiden Seiten der Weser wohnten . Dafs
ein Theil auf dem Westufer safs , zeigt die Angabe A'om
Abfall der Ängrivarier im Rücken der Römer noch vor
ihrem Uebergang über die Weser ( Ann . 2 , 8) ; und dafs
sie auch das üstufer . bewohnten , beweist die Darstellung
der Schlacht selbst , die jenseits der Weser am Grenz,
Wall der Ängrivarier vorbei . Ptolemaeus kennt sie nur
auf dieser Seite , den Ostchauken im Süden , und den slax-
y.oßaQäoi ( Langobarden ) im Westen ; auf ihrer Südseite
stehen durch die Missverhältnisse seiner Karte statt der
Cherusken die Sovrjßqt Aayyoßaodoi. Für ihren Ab¬
fall durch einen doppelten Angriff gezüchtigt , ergaben
sich die Ängrivarier den Römern ( Ann . 2 , 8 - 22) , und
schickten später selbst durch den Sturm verschlageneRömer aus der Gefangenschaft unter den inneren Völkern,
wohl den Langobarden und den weiterhin wohnenden , zu
den Ihrigen zurück : multos Angrivarii uuper in fidem
«cccpli redenrptos ab interioribus reddidere . Ann . 2 , 24-
Wie erwähnt ist , hat sich Tacitus durch ein Gerücht unter
den Römern täuschen lassen , die Angrivariernach Westen,
in die Sitze der Bructerer , zu versetzen . Allein nicht nur
bei Ptol , haben beide Völker noch ihre alten Sitze inne,
sondern auch in späterer Zeit , wo sie ein Theil der Sach¬
sen sind , halten sich die Ängrivarier in den östlichen
Gegenden , wie vorher , noch auf beiden Ufern der Weser-

* ) Tacit . , Ayyoiovreaioi Floh , von angar , Anger ? Bcwoh-
nur der Aenger , des Wicscnlandus an den \ \ escrufern?
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liansrobardi * * Mit den SovrjßoiAayyoßdQdoi
des Ptol . dürfen nicht verwechselt werden seine Aay .y. o-
ßttQÖoi, die er von jenen aufser der sonderbar abwei¬

chenden Schreibung ain sichersten durch ihre Aufstellung;
als Zwischen volk zwischen den Chauken und Sweben unter *,
scheidel : Ucta '

^v Kav . yjilv de twv uel 'Covmv y. ui zwU
Söv ^ßiov ,

3
AyyQiovaQL0i , eita , A axy . o ß' d Q d o i , i) (p

3
ovg

Aov ).yovf .ivioi . . Zwischen den Chauken in der nördlichen
Haupt völkerreihe und den Sweben in der südlichen wohnen
Von der Weser hach Osten bis zur Elbe neben den Ost-
chauken hin die Angrivarier und Lakkobarden , und süd¬
lich unter diesen die Dulgumnier , welche sonach die
Langobarden von den Sweben (nach der Stellung des
Ptol . , inWirklichkeit von den Cherusken ) **) trennen . Die

*) Veilcj : , Tacit . nach den besten IIss . , in andern urid bei
späteren latein . Schriftstellern dem Lateinischen näher Longo *
bardi ; Aayy .ocaQyoi verschrieben Slrabo 7 , p . 290 : Aaxxoßäq-
«for Ptol , Codd . Erasm . Mir . Vindob . Paris . 1 , A ayy oßä p tf o t
auch an dieser Stelle in den Codd . Coisl . Fontebl . Paris . 2,
geschrieben wie Auyyofiäotioi Aov ^ßoi, wofür Aoyyoßäodoi £ ov >j-
ßoi hur Cod . Mir . und einmal Fontebl . , Erasm . an einer Stelle
Aoyyiß ii fi Jo i , wie auch bei den Byzantinern rieben At/.fy ‘6~
ßttQifoi, AayyoßfiQÖoi, Aayyoßd .odca häufig Aayylßußdoi , Ao 'yyi—
ßaoäcti steht . Schon die Alten kennen übereinstihimend die
Bedeutung des Namens : Longobardos Vulgo ferunt nominätös
a prolixa barba et nünquüm tonsa, Isidor . Hispal . Origg . 9 , 2jcertum est , Longobardos ab intactae ferro barbae löngitkditie,cum primitus Winili dicti ftieriht , ita postmodum äppellatös.Kam juxta illörum linguain lang longam , hart barbain signi-ficat . Paul . Diac . 1 , 9 ; qfiaticoy tovs ‘

Ptbpüiobg , rivtg etoiv ovroi.xal tleyov Aoyyißanäoi, rovrfffri ßa & elttv vntjvqy x 'cci
fj,ctxQui / tyovxes- Fragm . im Etyinol . M . s . v . yfveiov, ed.S .ylbi p . 225 . Die alte langobardische Sage läl 'st die Benennungvon Wodan ausgehen (Paul . Diac . 1 , 8 ) . Der Grund derselben istin der einheimischen Sitte zu suchen , die Täcitus vorzugsweiseden Chatten , aber auch aufser ihnen noch andern zuschreibt
(Germ . 51) .

**) Des Ptolemaeus Bericht über Germanien ist das Vollstän¬
digste und wenn sich seinen Irrwegen auf die Spur hoinmmlälst , und dann seine Missstellungen wieder zurecht gesetzt wer¬den können , ohne Zweifel das schätzbarste geographische Denk¬mal für das germanische Altertlium . Grol ’

seLnsicherlieitbemcrktman zunächst in des Geographen Stellung der Gebirge . So sindvon ihm die sarmatischen Berge , der Karpat , und die Peukini-schen Berge , Glieder einer einzigen Kette , weit von einander
getrennt . Nicht sicherer geht er in Grofsgerinanien . Das Aslii-
burgische (Biesen -) Gebirge , dessen Nordwestende sich mit der
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Langobarden haben also nach Ptol . folgende Lage : Im
Worden -wohnen die Ch .auken , im Westen grenzen sie an
die Angrivarier , etwa , um die untere Aller , und reichen
im Osten bis an die Elbe , ungefähr südlich von Hamburg
bis gegen Salzwedel . An ihrer Südseite , sitzen die Dul-
gumnier . In diese Gegend herein , sind aber . noch die
Kalukonen , die auf der ptol . Karte den Sweben durch ihr
Verschieben an die Südseite gekommen sind , Anwohner
der Elbe und Nachbarn der Cheruskern zu stellen , dann
folgen erst südlich die Sweben , und zwar an der Elbe
die 2otnjßoi Ayysiloi. Und gerade in dieser von Ptol
bezeichneten Gegend linden sich später die vom Volke
der Langobarden in den alten Sitzen Zurückgebliebenen;
Bardi lieifsen diese mit abgekürztem Namen (Helrnold 1;
26 ) , ihre Landschaft Bardettg 'npe, ihre Stadt Bardotrmc
(Bardewik bei Lüneburg ) . Eine so genaue Bezeichnung
der Lage der Langobarden , wie Ptol, , geben die andern
Schriftsteller , die ihrer erwähnen,, . , nicht ; aber sie stim¬
men in ihren Angaben mit ihm überein ; Neben den Chaui

östlichen Spitze der Sudeta (Erzgebirge mit der westlichen Fort¬
setzung des Waldes ) berühren sollte , steht hoch nach Norden
hinauf , dagegen die Sudeta tief nach Sudost hinabgerückt , und
diesen ist gegen Südost auch der Melibokos (Harz ) nachgezo¬
gen , so dal 's dessen Ostende noch anderthalb Grade südlicher
steht , als das Nördwestende des Asliiburgs . Beiden sind wieder
die Abnobabergc Vom Rheine ab gegen Südwest gefolgt . Dafs
solche Verschiebungen schon verwirrend für die Aufzahlung der■Völker , deren Namen Ptol . augenscheinlich in seinen Entwurf
des Landes eilige tragen und daraus in Zusammenstellung gebrachthat , werden mufste , ist einleuchtend . Hiezu kam noch bei den
germanischen Völkern der Umstand , dafs verschiedene Bezeich¬
nungen eines und desselben Volkes für Namen verschiedener
Völker gehalten wurden , und als solche aufgeführt werden . So
stehen denn clie Markomannen unter dieser Benennung an der
Südseite der Sudeta und noch einmal als Bojohaimen ( ücavoyü-
fiai) am nordwärts verschobenen Asliiburg ; die Tt
( Hermunduren ) lind die Chatten , deren Gcsammtbenennung
Zovijßoi Aayyoßci (>doi war , unter ilirenEinzelbenennungen richtigzwischen den Sudeten und dem Melibokos , aber der Name
SovijßoL Auyyoßüridoi ist besonders wieder hinter den nach
Süden verschobenen Abnobischen Gebirgen und dem Melibokos
hinweg mit den östlichen grofsen Swebennamen in einer Reihe
aufgeführt . Dadureh sind nun noch weiter folgende falsche
Combinati 'onen entstanden : 1 . Durch das nördliche Hinaufsetzendes Asliiburgs sind die Anwohner seiner Nordwestspitze , die
Silingen , falsch mit den weiter nördlich an der Elbe wohnendenKalukonen verknüpft worden . 2 . Da eben dadurch die östlichen
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teil , im Westen der Elbe , zeigt sie auch Yellejus 2 , 106:
receptae Cauchorum nationes . . fracti hangobardi, gensetiam Germana feritate ferocior ; denique . . usque ad Hu¬
men Albim . . Ronianus cum signis perductus exercitus.
Hiedurch widerlegt schon Vellejus die Nachricht Strabos
( 7, p . 290) , dafs sich die Langobarden über die Elbe zu¬
rückgezogen hätten . Der vertriebene Cheruskenkönigitaiiif ; wurde durch Unterstützung der Langobarden wieder
an seine Stelle gesetzt (Tac . Ann . 11 , 17 ) ; dies läfst auf
benachbarte Wohnsitze schliefsen . Auf die Seite der Che-
rusken giengen auch die Langobarden mit den Semnonen;den Anwohnern des östlichen Elbufers , im Kampfe gegenMarobod über , dessen grbfsem Swebenreiche sie einver¬
leibt waren (Tac . Ann . 2 , 45 ) . Nach den Langobardenzählt Tacitus (Germ . 40) mehrere Völke 'r auf , die alle
erweislich jenseits der Elbe wohnten , die Angeln , An¬
wohner dss linken Elbüfers nach Ptol . , ausgenommen ; da
aber die Langobarden nach den vorliegenden Zeugnissennicht über denFlufs hinüberreichten , so läfst dies folgern;dafs sie , wie die Angeln , unmittelbar am Westufei ' safsen.
Auf ihre Lage pafst Tacitus Angabe , dafs sie von vielenund starken Völkern umgeben seien . Aufser den mäch¬
tigen Chauken , Cheruskern Hermunduren , Semnonen safsenin den Umgebungen noch eine Menge kleinerer Völker;

Sweben zu hock stellen und zu sich in ihre Linie auch diewestlichen Sweben , die Langobarden - Sweben und Angeln , nachNorden hinter den Melibokos gezogen haben , so hat die Swe-benreilie im Westen die fälsche Richtung an der Südseite der
Angrivarier und Langobarden hinweg genommen , zwischen diesenund den Cherusken , die hingegen durch die fälsche Verbindungder Silingen und Kalukonen , ihrer Nordostnachbarn , nach Süden
gekommen sind , wo sie mit den nördlich hinaufgerückten , undihnen östlich gegenüber stehenden Bainochaimen verknüpft wer¬den . Die wahre Lage der Westswehen ist , wenn man sie nach
richtiger Aufstellung der Gebirge zwischen dem Melibokos undden Sudeten an der Südseite der Cherusken hinweg führt.Durch die verfehlte Swebenstellung im Westen und durch der¬selben nördliche Hinaufschiebung mit dem Askiburg int Ostenentsteht nun das grofse Gedränge bedeutender Namen auf schma¬lem Raume an der Nordscite der ptol . Karte . 5 . Wie die Che¬rusken sind auch die Chasuaren und die Nachbarvölkchen , dienördlichsten Anwohner der südlich verschobenen Ahnoben , falschan die Südseite der Sweben zu stehen gekommen und dadurchmit südlicheren Völkchen in Verbindung gebracht . Diese Com-binationen können nicht in der Quelle des Ptol . gelegen haben,sie sind aus seiner Karte hervorgegangen ; im Weiteren gibtder Geograph treu die Verbindungen seiner Quelle wieder.
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Sie selbst , obwohl weniger zahlreich , sind doch durch
Tapferkeit ausgezeichnet : Langobardos paucitas nobi-
litat , quod plurimis ac Valenlissihiis nalionibus cincli,
non per obsequium , sed procliis et periClitando tuli sunt.
Germ . 40 . Ihren Muth und ihre Kühnheit haben sie in
ihren späteren Zügen bewiesen.

Idulgibilki Tacit . , nur noch yon Ptbl . Jovi-
yovi-iviot , *) als Nachbarn der Langobarden genannt.
Tacitus setzt sie den Angrivariern , die nach seiner Mei¬
nung westlicher im Lande der Bructerer stehen , in den
Rücken neben die ChaSuarii (Germ . 54) - Es scheint also,
er hat sie dem angeblichen Zuge ihrer Westnachbarn zu¬
gesellt . Bei Ptol . , bei dem diese Völker ihre aiten
Plätze noch inne haben , stehen auch die Dulgibinennoch
im Osten , neben den Angrivariern und Langobarden . Ihre
Sitze können also wohl nur an der Südseite der letzteren,
gegen die Aller etwTa um Celle und Gifhorn , gesucht wer¬
den , und sie trennten demnach die Langobarden von den
Cherusken.

Cliaulci (Kaev '
J.y.ol Str . •, Ku '/. ovy. on’cQ Ptol . ) . **)

Von Ptolemaeus über den Cherusken auf beiden Elbufern
aufgestcllt , können sie nur zwischen den Langobarden,
Dulgibinen und Angeln , nordöstlich neben den Cherusken,
am Flusse (in der Gegend von Arendsee ; Stendal , Galbe,
jenseits um die Havelmündung ) Platz gehabt haben . Die
Silingen , nach Ptol . ihre Nachbarn , sind nur auf seiner
Karte durch Verschiebung des Askiburgischen Gebirges
nach Norden neben siegekommen ; ihre wirklichen Nach¬
barn in den östlichen Umgehungen waren die Semnonen

.und Warmen , KaovJ . '/. Oi nennt sie an zwei Stellen Strabo:
Kavxoi is xai KaovXxov v. di KafiipiavoL. 7 , p . 291 >

*) Wahrscheinlich ; wie Sigambri für Siggambri , für Dulg-
gibini zu nehmen , / tov/ .yov/.ivwi für Dulg -gübnii . Auch mehrere
Hss . des TaC. geben Dulgubini , Dulgubuni (Dulc . ) . S . Germ . ed.
Gerlach . p . 55 . Ahn . dolgr, Feind , dolg, Kampf ; ags . dolg, ahd . tolc,
Wunde ; gibin, abgeleitet aus dem alten einfachen Stamme , aus
dem mit eingeschaltetem n , wie aus studan standan , das Adj.
gambar, tapfer ; dazu ist der Name Guberni zu halten . Altn . Ei¬
genname Dolgthrasir, Völuspä 15.

**) Derselbe Name ist Chabilci ( Avieni ora marit . 667 , deut¬
sches Völkchen an der Quelle des Khodanus ) — Chavilci , nach
Strabo Chaulci , aus derselben Wurzel mit dem Namen Cbauci,
mit der alten Ableitung l<‘, die eben so verloren gegangen ist,
wie vg in Visurgis , KaaovQyig , bloudounyig. Keule Namen Äaovf.-
xotund Chabilci gibtPtol . versetzt A'e:Zodzwre ? (verderbt xtd -f ° d-
xaj, 'sg in den Codd . Vindob . Fontebl . Paris . 1 ) für Ke .ovlxoMS-
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KuSvt -xiav [Kaovl -/. iov\ v. ui AuUkividp. p . -292 ; in der
letzteren unter den von Germanicus besiegten und iu
seinem Triumphzug gezeigten Völkern . Sie müssen , dasie der römische Feldherr erreichte , mit den Autfiapoi,Kaj .L\piavol (Ampsivariern ) , neben denen sie genanntsind , im Westen ihre früheren Sitze gehabt haben , undda yon den Ampsivariern anderswoher bekannt ist , dafssie von den Chauken vertrieben worden sind , neben denWestchauken . Die Ampsivarier zogen westlich gegenden Rhein , die Chaulken östlich und landen an der Elbe»an der Seite der Cherusken , neue Sitze.

OhRSUSiVÜ * l ’acit . , und nur noch Ptol . K a-Gov cc qo i. Tacitus stellt sie mit den Dnlgibirwen undandern Yölkchen in den Rücken der vermeintlich west¬lich gewanderten Angrivarier und Chamaven : Angrivario»et Chamavos a tergo Dulgibini et Chasuarii cludunt aliae-
que get/ies , haud perinde memoratae . Germ . 54 - Dafsdie Dulgibinen nicht hieher , sondern nach Osten gehören,ist gesagt , und da die Bructerer ihr Land behalten , nichtan die Chamaven und Angrivarier verlorenhaben , so sinddiese Völkchen hinter den Bructerern in den von denRömern wenig berührten Winkel zw ischen den westlichen
Angrivariei ’n , den Chamaven und Chauken , etwa an dieobere Hunte und die Haseflüfschen zu stellen , und zwarzuerst die Chasuarii , vielleicht Anw ohner der Hase , nachihnen die Völkchen , deren Namen Tac . verschweigt undnur Ptol . aufzählt : ndXiv ai i ’ dvatolujv usv nZv ^Aßvo-ßauov 6q<Sv olxovaip vtcsq xovg Sovqßovg , KaßovctQOi.eiza , NegxeQ savsg. eiza , J av 6 ov z o i . **) DieYöl-kerstellung in der Karte des Ptol . verlangt vfrd zoi '

gJSovqßovg, wie Codd . Coisl . Par . 2 lesen und der Strafsb.Ptol . (sub Suevis) t übersetzt , während Erasm . Vindob.Fontebl . Paris 1 vnsQ schreiben . Da aber die Stellungder Langobarden - Sweben von ' Ptol . verfehlt ist , so ist

*) Hss . auch Chatuari. Abgeleitet vbiii Namen des FlussesHasa , der Hase ? oder nicht zusammengesetzt und wie Angrivariifür Chasuvarii , sondern abgeleitet aus dem Adj . ags . hatea (ari-dus , ariditate asper ) , mhd . heswe ( törridus , pallidus ) ?**) Zu Jcivdovxoi können die altsächs . Mannsnamen Daxda.Dendi (Falke 72 . 174. 186 . 229) angeführt werden ; ahd . TantnSchaum 132 . Hunkel ist Nfnieofctve ; , vielleicht entstellt ans'
Evuntaveg (oder ÄfevuQtcivts mit prosthet . N wie Nerthus ? )und noch im Gaunamen Entert gawe (von dor oberenllunte gegendie Weser ) erhalten.
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kein hinlänglicher Grund vorhanden , diese Völkcheä
aus ihren nördlichen Sitzen nach Süden wandern zu las¬
sen , um so weniger , *da sie unter den östlichen Anwoh¬
nern der Abnobischen Berge , der den Rhein beglei¬
tenden Höhenzüge , zu äufserst genannt sind . Sollte Ptol.
vtcsq tov g 2ovifßovs in seiner (Quelle gefunden , und im
Widerspruche mit seiner Karte , welche falsch den gan¬
zen Abnobazug den Sweben südlich ansetzt , in seinen
Text eingetragen haben?

J) . Markomannen und umwohnende Völker.

marcomanni . Innerhalb des äufseren Höhen¬
zuges , im Rhein - und Elboberlande , hatten einst keltische
Völker gewohnt . Als Caesar an den Rhein kam , hörte er
von einem ungeheuren , 120 geographische Meilen aus¬
gedehnten , menschenleeren Grenzlande der Germanen
auf dieser Seite : publice maxhuam putant esse laudem,
quam latissime a suis finibüs vacare agros : liac re signifi-
cari , magnum numerum civitatium suam vim sustinere
non posse . Itaque una ex parte a Suevis circiler miliia
jmssuum DC agri vacare dicuntur . Ad alteram partem
succedunt übii . B . Gail . 4 , 5 . Erkennt keine Helvetier
und Bojen mehr im Norden der Donau , nur Volcae
Tectosages als Anwohner des herkynischen Waldes . Die
Germanen kämpfen mit den Helvetiern am Oberrhein:
Helvetii continentur una ex parte llumine Bheno . . <[UI
agrum Helvetium a Germanis dividit . B . G'

. 1,2; Hel¬
vetii fere quotidianis proeliis cum Germanis contendunt,
quum aut suis linibus eos prohibent , aut ipsi ineorumfim-
bus bellum gerunt . 1 , 1 . Nach der Ausdehnung des
grofsen Grenzlandes , der Mfirca in alter Sprache , nach
Caesars Angabe mufsten , wie die Helvetier , auch die
Bojen gewichen sein . Die Matxomanni sind die in die¬
sen Gegenden kämpfenden Germanen , zur Fernhaltung
der fremden Völker aufgestellt . *) Marcomanni nennt zu-

*) Wie hier gegen die Kelten , gibt es noch in späteren
Zeiten Markmannen , Grenzmänner , Grenzvertheidiger gegen die
Wenden und Dänen : vocantur autem usitato more 'Marcuiniiiiin
gentes undique collectae , quae Marcam incolunt . Sunt autem
in terra - Slavorum Marcae quam plures , quarum non intimä
nostra Wagirensis est provincia , liabens viros fortes et cxercita-
tos proeliis tarn Danorum , quam Slavorum . Helmoldi Ctu>'011'
Slav . i , 67 } Marco/nannot oportet duram habere patientiam ®‘
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